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Die abgeſchnittenen Finger. 
Erzählung von Stelzer. 


Von L. bewohnte mit feiner Tochter Amalie ein ſchönes 
Landhaus zu Anteuil. Nach dem Tode der Gattin verließ er 
aris, in welchem tauſend düſtere Erinnerungen ihm ſtets das 
hingeſchwundene Kleinod ſeines Lebens vor die Seele riefen, 
und bezog eine Villa mit Amalien, dem einzigen Juwel, wel⸗ 
ches einen erhellenden Strahl auf die erblaſſenden Farben feines 
ebensmuthes warf, und ein Daſein ihm wieder verannehmlichte, 
das mit dem erlittenen Verluſte all ſeinen Reiz begraben zu haben 
ſchien. An feiner Tochter hing er nun mit innigſter Liebe, für 
fie lebte er nur, und fie zu ehren, erhob er die Villa zu einem 
alaſte, der öfters glänzende Geſellſchaften in ſich ſchloß und 
lle beſuchten gern einen Zirkel, worin ſtets eine edle Frömmig⸗ 
it, eine geiſtvolle und lebhafte Verſchiedenheit der Unterhaltung 
beerſchte, welche die liebenswürdige Anmuth der jungftäulichen 
Hauswirthin und der heitre Ernſt des Vaters vielfach vermehrte. 
Unter den Gäſten des Hauſes befand ſich auch Graf W., deſſen 
erz bald in feurigſter Liebe für die ſchöne Amalie entbrannte, 
e eine gleiche Gluth auch in ihrem Gemüthe zu nähren begann. 
lein das Geſchick hatte ſich gegen die Liebenden feindlich ver⸗ 
chworen und raudte ihnen jede Gelegenheit, ſich über ihre gegen⸗ 
ſeitige Leidenſchaft zu verſtändigen, ſo daß der junge Mann den 
tſchluß faßte, durch ein nächtliches Stelldichein zu dem 
wecke zu gelangen. Amaliens Zimmer ging in den Park, 
deſſen hinterſter Theil an ein Wäldchen ſtieß, von welchem er 
urch ein ſchweres Eiſengitter abgeſondert war. Zu dieſem, 
weil es zu hoch war, um es ohne Lebensgefahr zu überſpringen, 
mußte ein Schlüſſel verſchafft werden. Graf W. ſchlich ſich 
zu dem Behufe eines Tages von der Geſellſchaft im Salon weg 
dannte an das Gitter, riß den am Tage ſtets im Schloſſe befindlichen 
chlüſſel heraus, zeichnete ihn hurtig ab und begab ſich dann wieder 
den Salon zurück. Bei ähnlicher Gelegenheit probitte er den, nach 
der Zeichnung gefertigten Schlüſſel, welcher in der That paßte 
und öffnete. Nun war das Hauptmittel, ſeinen Zweck zu er⸗ 
‚chen, herbeigeſchafft. Der Graf wußte, daß Amalie es liebe, 
mim ſpäten Abende, nachdem ihr Vater ſich ſchon zur Ruhe be: 
ben hatte, in dem Park zu luſtwandeln, welcher, von allen 
eiten mit hohen Gittern und Mauern eingeſchloſſen, volle Si⸗ 
Madel und daher dem Vater keine Veranlaſſung dot, dem 
Miüdchen die unſchuldige Freude zu verſagen, in kühler Som: 
ernacht beim Mondesſchimmer in den Lauben ſich zu ergehen, 
90 mit zartem Sang und Guittarrebegleitung der Königin der 
acht zu huldigen. Auf einem ſolchen Spaziergange wollte W. 
& üderraſchen, ihr zu Füßen ſtürzen und das Geſtändniß feiner 
ebe wagen. Täuſchte ihn nicht mancher Blick, ſchob er man⸗ 
Ne ſcheinbar bedeutungslos geſprochenen Worte nicht mit 
Im eine entzückende Bezeichnung unter, dann, ſo däuchte es 
„müſſe fie für fein Geſtändniß das ihrige austauschen. 


Si war Nacht. Zahlloſe Sterne flimmerten am beiten 
| mmel und des Vollmonds Silberfcheibe erhob ſich funkelnd 
ſtlichen Horizonte. Amalie wandelte tieffinnig in den 


Alen des Parks, die Guittarre ruhte unberührt und lautlos in 
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Revaction und Expedition: Buchhandlung von Hei 


1843. 


IX. Jahrgang. 


— — 
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nrich Nichter, Albrechts ſtraße Nr. 11. 


ihren Armen und kein Lied ertönte, wie ſonſt, zu den ſeelenvollen 
Klängen. Hatte doch auf den morgenden Tag der Vater ein 
Feſt bereitet, wußte ſie doch, daß der Graf erſcheinen werde und 
dennoch war ihr Gemüth verdüſtert und ſie — ſo ſchien es — 
in trübe Gedanken verſunken. Plötzlich fährt ſie aus ihren 
Träumen empor; ihr war, als klirrte das Parkgitter; aufhor⸗ 
chend, ob das Geräuſch ſich nicht wiederhole, wendete ſich um, 
und — Graf W. knieet zu ihren Füßen. 

„Amalie, « rief er, »Vergebung! Die unbezwingliche Sehn⸗ 
ſucht nach Gewißheit, jener Gewißheit, die entweder das Mark 
meiner Lebenswonne kräftigt, oder es ausdorrt, zwang mich zu 
einem Schritte, den die Sitte tadelt und nur die Liebe verzeiht le 

»Herr Graf, ſtehen Sie auf, erwiederte Amalie, die der 
Anblick ſo gewaltſam überraſchte, daß ſie mühſam nach Faſſung 
rang, »jene Gewißheit hätten fie nicht auf Koſten meiner Ehre 
erkaufen ſollen. — Mein Ruf iſt gebrandmarkt; iſt das die erſte 
Gabe ihrer Liebe? Liebe, dachte ich, ſucht den geliebten Gegen⸗ 
ſtand zu erheben; die Ihrige, Herr Graf, erniedrigt ihn. Flie⸗ 
hen Sie, wenn ich Ihnen wirklich theuer bin, fliehen Sie dieſe 
Stelle, vielleicht find fie noch unbemerkt, die nächſte Minute 
kann den Schleier lüften und meine Schande iſt dann gren⸗ 
zenlos. 

»Nicht doch, mein Fräulein, « verſetzte der Graf: »Nie⸗ 
mand ſah mich eintreten, Niemand half mir dazu, und in dieſe 
Laube vermag kein Späherblick zu dringen. Angebetete Ama⸗ 
lie, ich liede Sie; in dieſem Geſtändniß liegt die Anklage und 
vielleicht auch die Entſchuldigung meiner Verwegenheit. Werd 
ich kein mildes Wort vernehmen ?« 

Amalie ſtand in einem ſichtbaren Kampfe. Das Gefühl 
der durch die nächtliche Zuſammenkunft verletzten jungfräulichen 
Ehre kämpfte hartnäckig gegen die Flamme der Leidenſchaft, 
welche längſt ſchon für den Grafen in ihrer Bruſt loderte. End⸗ 
lich brach ſie in die Worte aus; »Der Himmel gebe, daß kein 
menſchliches Auge uns ſehe und daß nie Jemand dieſen gewag⸗ 
ten Schritt erfahre. — Ja, ich liebe Sie, K fuhr fie nach einer 
Pauſe mit gepreßter Stimme fort, >allein ſchwören Sie mir bei 
dem heiligen Gott, der über uns wacht und die fleckenloſe Rein⸗ 
heit unſerer Gemüther durchſchaut, nie wieder dies Wagniß zu 
begehen und das ſchon Verübte in keinem Falle jemals zu verra⸗ 
then. Das ſchwören Sie mir als Mann und Offizier le 

Ich ſchwöre es gern nach ihrem Gefiändniffe.< 

»Nun fort, ſchnell fort von hier, mir iſt fo bange und nicht 
eher werde ich ruhig, bis nicht das Gitter hinter Ihrem Rücken 
zufällt. Allein ſeien Sie behutſam, vermeiden Sie jedes Ge⸗ 
räuſch; ich eile nun auf mein Zimmer, damit — falls dennoch 
— ach, es wäre enſetzlich le 

»Eines noch, Amalie: darf ich den Vater von unſerer Liebe 
unterrichten 2 

»Nein, ich ſelbſt entdecke ſie ihm. Sie harren meiner 
Winke — allein, nun fort; leben Sie wohl!« 

Während dieſer Worte reichte ſie ihm die Hand, die er in⸗ 
brünftig an feine Lippen drückte, entriß fie ihm dann ſchnell und 
eilte in ihr Zimmer. Gewitterwolken hatten ſich unterdeſſen 
am Firmamente gelagert; des Mondes und der Sterne Licht 

mühte ſich vergebens, die ſchwarzen Schichten zu durchdringen 


— die Nacht wurde ſchaurig dunkel. Amalie ging ans Fenſter 
und horchte. — Nichts regte ſich. »Er iſt fort le flüſterte fie 
zu ſich ſelbſt, »Gott fi Dank! — Ein Sturm erhob ſich nun 
mit dumpfem Heilen, und, fo wie fie im Begeiffe war, das 
Fenſter zu ſchließen, kam es ihr vor, einen Schrei zu höten. Sie 
riß das Fenſter wieder auf, lauſchte ängſtlich, vernahm jedoch 
nichts mehr. Von einer marternden Unruhe befallen und am 
ganzen Lebe zitternd, begab ſie ſich dann zu Bette, in welchem 
die Angſtvolle kein milder Schlaf erquickte. 

Der Tag brach an und mit ihm kam die Stunde, in der 
man das Frühſtück zu nehmen pflegte. Amalie ging, wie fie 
es zu thun pflegte, in das Zimmer des Vaters, ihm den Mor⸗ 
gengruß darzubringen, und mit ihn in den Garten, wo ſie im 
Pavillon die Gäſte bereits erwarteten, welche die Güte des Haus: 
herrn bei ſich beherbergt hatten. Man ſetzte ſich zu Tiſche; 
Amalie kredenzte würzigen Thee und Kaffee, der bei dem Dufte, 
welchen die vom Regen erfriſchte Flur ringsum balſamiſch aus: 
hauchte, trefflich mundete und deſſen Genuß ein lebhaftes, fröh⸗ 
liches Geſpräch noch erhöhte. — Natürlich fiel auch die Rede 
auf Unterhaltungen und beſonders auf das heutige Feſt, wobei 
alle höchſt liebenswürdig und glänzend zu erſcheinen ſich vornah⸗ 
men, als plötzlich der Gärtner Anton in den Pavillon ſtürzte. 
»Mein Gott, « rief er aus, dwas habe ich gefunden, Ew. Gna⸗ 
den! Jetzt wird man neuerdings anfangen, die Schlöſſer in 
Brand zu ſtecken und zu plündern; die Schufte haben ſich ſogar 
in den Park gewagt. 

»Was für Schufte? Was hat er denn gefunden 2K unter⸗ 
brach v. L. Antons Klageruf. 

»Was für Schufte?« fiel der Gärtner ein; Räuber, 
Mörder, Falſchmünzer, die einen Nachſchlüſſel zu dem Gitter 
haben, das in das Wäldchen führt. e 

Amalie erbleichte bei dieſen Worten. Anton aber ſchrie ſo 
ſtark, daß Aller Augen nur auf ihn gerichtet waren und Nie⸗ 
mand dies Erblaſſen wahrnahm. 

»Ich frage nochmals, donnerte jetzt v. L. dem Gärtner 
herriſch zu, „was hat er gefunden, das ihn fo verblüfft? Laß er 
das Jammern, und geb’ er Antwort. 

»Was ich gefunden habe 2« rief der Gärtner, faſt über des 
Herrn ſtrenge Zurechtweiſung erboſ't, »hier iſt es.« Bei 
dieſen Worten legte er zwei gräßlich zerquetſchte und verſtüm⸗ 
melte Finger auf den Tiſch. Alle bebten erſchrocken zurück, 
Amalien entfuhr ein Schrei des Entſetzens, ſie faßte ſich jedoch 
ſchnell, durch den Gedanken ermahnt, ihre Beſtürzung könne ſie 
und den Geliebten verrathen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der beſte Freund. 


2 Ben das öde Leben? — 1 
ur ein Freund, der Freu aft übt!“ 
Gott hat he Wee A f 

Er, der alle Menſchen liebt! 


Freundes worte find fo heilig, 
Sprechen ſo das Herze an 

Und an ihrem Klange weil” ich 
Gern, ſo lang ich immer kann. 


Komm o Freund an meine Seite 
Leite mich durch's Leben hin; 

Mache, daß ich nimmer gleite 
Und bewahre meinen Sinn! 


Du vertreibſt mir alle Leiden, 
Allen Kummer, allen Schmerz; 

Schaffſt mir taͤglich neue den 
Senkeſt Frieden in mein Herz. 


Alle Menſchen wollt ich fliehen 
Bleibeſt Du mir ewig treu! 

Hin, in ferne Wuͤſten ziehen, 
Biſt, o Freund, nur Du dabei! 


Schöner giebt es wohl kein Leben, 
‚Schöner find ich's nimmer hier. 
Mir ward auch ein Freund gegeben, 

Und der iſt? — das edle Bier! 


U 


Dieſen Labetru 5 Goͤtter, 
Dieſen edlen Gerſtenwei 
ee oo wenn alle San: 
rmend dringen auf mich ein. 
Gram und Kummer müſſen weichen, 
Wenn das Bier im Glaſe ſchaͤumt; 


Leiden ſich von dannen ſchleichen, 
Wenn ſich Bier und Tabak reimt. 


Drum ſo lang ich leben werde, 

Bleibet Tabak mir und Bier # 
Meine Freundſchaft auf der Erde, 

Denn im Himmel iſt's nicht hier! — 


Hab ich dann genug getrunken 

Und mein Pfeifchen ausgeraucht, 
Und den letzten Lebensfunkenz 

Aus der Taſche auch verbraucht: 


O dann fühl ich erſt die Wonne, 
Die der holde Freund mir beut! 
Freue mich der Morgenſonne, 
Wo er neue Freuden ſtreut. 


In das Bierhaus geh ich wieder, 
Freue mich bei Spiel und Trank! 

Leb ich maͤßig, recht und bieder 
Werd' dabei ich niemals krank. 


Steigt mir auch in's Oberſtuͤbchen, 
Geh' ich — kerzengrad nach Haus. 

Freilich ſchilt mich dann mein Liebchen, 
Fuͤr mein Trinken wacker aus. 


Oftmals kuͤß ich auch die Steine, 
Muß ich ſo im Finſtern gehn, 

Denn da wollen meine Beine 
Nicht mehr ſo recht feſte ſtehn. 


Auf die Wohlfahrt meiner Kinder, 
Bin ich ganz und gar bedacht — — 

Denn ſie wachſen auf wie — Rinder 
Daß mir's Herz im Leibe lacht. — 


Borgen muß ich alle Kaps 
Daß ich nur noch trinken kann, 
Denn man ſieht als eine Plage, 
Mich zu Hauſe doch nur an. 


Woher kommen dieſe Freuden? 

Alle ſchafft mein Freund, das Bier! 
Andre nennen ſie zwar Leiden, 

Doch ich halt fie nicht dafür. 


Traͤgt man mich dann einſt zu Grabe, 

O wie werd' ich ruhig ſein, 
Denn um all' mein Gut und Habe 
Wird gewiß kein Streiten ſein. 4 
Cura. 


Eine Berichtigung eines falſchen Gerüchtes · 


Zu meinm Befremden habe ich bereits an vielen Orten 5 
hört, wie auch im Beobachter Ne. 97 geleſen, daß ich das mio 
am 8. betroffene Unglück durch eigene Unvorſichtigkeit verſt 90 
det habe. Das Publikum, wie der Berichterſtatter find jed A 
dabei höchſt falſch berichtigt worden, und ich finde es wel, 
Intereſſe gemäß, das Faccum, der Wahrheit getreu, zu ve 
fentlichen, und jenes Gerücht dadurch zu widerlegen. 15 

Abends, am 8. d. befand ich mich in meinem Etabliſſeſ 
ment, der »Erholung« zu Pöpelwitz, (nicht in Sandberg nd 
der Webetbauerſchen Geſellſchaft, wie man verbreitet hat)! f 
wollte ein kleines Feuerwerk abbrennen, wenn jene Gefi 11 
unter denen ich viele Freunde zähle, auf dem Nachhauſewegg e 
unfern Poöpelwitz liegende Chauſſee paſſicen würde. — u Ka⸗ 
geſchah, ließ ich mehrere Leuchtkugeln ſteigen, und wollte 3 
nonenſchläge abbrennen. Ich verſuchte den einen an dem, kann, 
nenlichte anzuzünden, was Jedermann ohne Gefahr thun ofion 
da man 14 Minute Zeit hat, ſich zu entfernen, ehe die Erploſton 
erfolgt. Der Zünder brannte jedoch nicht, und ich legte ich der 
nonenſchlag, aus deſſen Schlagroht wahrſchein! ſuche 
Satz heraus gefallen war, auf die Erde, da hee g. 
einer meiner Arbeitet, der eine noch ſwrühende Bomadg — 
funden hatte, damit, ehe ich es verhindern konnte, den 
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ſchlag zu entzünden. Da nun der Satz fehlte, ſo erreichte na⸗ 
türlich das Sprühfeuer die innere Ladung in einem Augenblicke, 
und fo erfolgte die Exploſion, die den Arbeiter und meinen Kna⸗ 


den zu Boden warf, und mich ſchwer an der linken Hand ver⸗ 


letzt. — Indem ich allen meinen verehrten Freunden und Be⸗ 
kannten für die mit zahlreich gewordene Theilnahme meinen 
herzlichen Dank abftatte, füge ich noch zu ihrer Beruhigung hin: 
zu, daß gleichfalls alle Gerüchte über Amputation der Hand oder 
des Armes Gottlob ungegründet ſind, und ich, bei der geſchickten, 
ärztlichen Behandlung, deren ich mich erfreue, hoffen darf, bald 
ganz hergeſtellt zu ſein, ohne daß ich irgend nachtheilige Folgen 
zu befürchten habe. 
C. G. Gemeinhardt, 
Caffetier in der »Erholung« zu Pöpelwitz. 


(Eingeſandt.) 
Verehrter Herr Beobachter! 

Da ich weiß, daß ſie eben ſo gern etwas Gutes loben, als 
etwas Rügenswerthes tadeln, und dadurch dem Publikum ſchon 
manchen Dienſt erwieſen haben, ſo ditte ich auch für nachfol⸗ 
gende Zeilen, welche die Leiden und Freuden einer Bürgerfami⸗ 
lie in Oswitz beſchreiben, um ein Plätzchen in Ihrem Blatte. 

Am Sanntage d. 13 d. M. begab ſich eine Bürgersfrau 
mit einer Freundin und deren Manne nach dem freundlichen 

witz, wo man in dem Bauernhauſe Nr. 5 einkehrte, um nach 
alter Breslauer Sitte, den mitgebrachten Kaffee kochen zu laſſen. 
le Wirthin empfing auf 2 Portionen 3 Loth, — wie aber 
erſtaunte die Geſellſchaft, als fie ſtatt eines ordentlichen Kaffee's 
ein faſt waſſerähnliches Getränk, und ſtatt gewöhnlicher Thee⸗ 
löffel unreine, roſtige Eßlöffel erhielt. Zuerfi glaubten Alle, der 
Kaffee müſſe vertauſcht ſein, aber die herbeigerufene Wirthin 
dußerte unter allerlei Schmähreden, daß dies der beftellte Kaffee 
fei, und fie ſelbſt noch 6 Packete Cichorien dazu gethan habe. 
ann wurde ſie immer liebenswürdiger, und meinte: »Die 
anſener und Leipener wären andere Leute, als die Breslauer, 
denn die Breslauer kämen nur nach Oswitz, wenn ſie kein Geld 
aben, >»faufen« Kaffee und ſtehlenz es wären ihr ſeit Mon: 
tag ſchon 14 Meſſer geſtohlen worden.“ — Auf die Aufforde⸗ 
tung, zu ſchweigen, und nicht ſo grob zu fein, wollte ſie nach ihrem 
Kanne und dem Schulzen ſchicken, welche die Geſellſchaft hin⸗ 
wetfen ſollten. 
„Die mit ſolchen Höflichkeitsphraſen überſchüttete, und über 
N feine Lob, was die rohe Perfon den guten Breslauern ſpen⸗ 
ete, ganz erſtaunte Geſellſchaft, mochte ſich keinem Exceß aus⸗ 
ſehen, and ging bald darauf ruhig von dannen, hielt es aber für 
getathen, den Vorfall Ihnen, Herr Beobachter zu melden, damit 
unſere lieben Breslauer erfahren, was ihnen in Ostwitz im Haufe 
le. 5 für eine liebreiche Behandlung von der holden Wiethin 
bevorſteht, wenn ſie nicht Luſt haben ſtatt Kaffee ein ſchönes, 
klares Cichorienwaſſer zu trinken. 
Be J. 


— 


Vier Arten des Briefſtyls der Gläubiger. 


Die erſte Art braucht derjenige Gläubiger, der noch nicht 
ganz mit der Höflichkeit zerfallen iſt: 
1) „Mein Herr! 

Da ich vor Ende der Woche mehrere Zahlungen zu 
machen habe, und ohne Geld bin, fo habe ich die Ehre, Ihnen 
weine kleine Note zu ſenden u. f. w. 
fi (Die kleine Note liegt bei, fie iſt immer klein, und füllten 

= 4 Foliofeiten), 

5 er Schuldner, der ſelbſt zmehrere Zahlungen zu machen 
at, — natürlich nicht. Da kommt denn ein zweites 

a en: 

2) »Mein Herr. 

ch bin erſtaunt ꝛc. . 

FR Schuldner iſt nicht im Mindeſten erſtaunt, ſondetn 
Se. Ka ruhig. Das dritte Briefhen läßt nicht lange auf ſich 
) DI begreife nicht, mein Herre 

wi Da dies dieſelbe Wirkung, N die beiden Vorgänget, 
10 0 endlich das vierte. Die vierte Meldung, welche unmit⸗ 
ar dem Gerichtsdiener vorausgeht, recapitulitt alle andern: 


* 


) »Mein Hert. 

»Müde, Sie zu bitten, mir zu zahlen, was Sie mir ſchul⸗ 
dig find; ſehr erſtaunt über Ihr Schweigen, das ich nicht be⸗ 
greife, benachrichtige ich Sie, daß ich nicht länger warten kann, 
da ich mehrere Zahlungen zu machen habe u. ſ. w.< 

Auch die Un terſchtift, die briefliche Reverenz, erleidet ahn⸗ 


liche Aenderungen; im erſten Schreiben ſteht noch noch: Ihr 


gehorſamſter unb ganz ergebenſter Diener, « — im zweiten: 
»oenehmigen Sie die Verſicherungze im dritten: ich habe die 
Ehre, mich zu empfehlen,« und endlich im vierten: »Ich 
empfehle mich Ihnen! 


Etwas über Kautionen. 


Das folgende, der Redaktion dieſes Blattes von unbekann⸗ 
ter Hand zugegangene Schreiben, dürfte für manchen un ſerer Leſer 
Belehrungen und guten Rath, in einer nicht unwichtigen Ange⸗ 
legenheit des Lebens, enthalten, daher ihm hier ein Plätzchen ver⸗ 
gönn ſei. — x 

Sehr geſchätzter Herr Beobachter! 

Als ein ſchon ſeit mehreren Jahren fleißiger Leſer Ihrer 
beliebten und nützlichen Wochenſchrift, habe ich längſt die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß es ein Hauptzweck derſelben iſt, thätig 
und kräftig in das Leben einzugreifen. Der Wunſch, auch von 
meiner Seite ein Scherflein zum Beſten eines Theils meiner 
Mitbrüder beizutragen, giebt mir demzufolge die Veranlaſſung 
an die Hand, Ihnen nachſtehendes zu beliebiger Benutzung mit⸗ 
zutheilen, was auf eigene, vielfache Erfahrung begründet iſt. — 

Schon vor längerer Zelt hatte ich in einem Blatte unter 
derſelben Firma, oder demſelben Namen wiederholentlich 
Bekanntmachungen und Aufforderungen wegen einer erledigten 
und neu zu beſetzenden Dienſtſtelle gefunden, womit immer zwar 
eine nicht unbedeutende Kaution, unter dem Vorgeben, daß dem 
zu vetleihenden Poſten Gelder und Gegenftände von Werth an: 
vertraut feien, verbunden war, die indeß aber auch die annehm⸗ 
lichſten Bedingungen verhieß und ſolche zum Theil erörterte, ſo 
daß man ſich überzeugen konnte, die Stelle fei werth, ſich darum 
zu bewerben. Um ſo mehr mußte es mich wundern, daß, dem 
Anſcheine nach, ſich dennoch Niemand dazu gefunden hatte, ob⸗ 
gleich jene Ankündigungen, in verſchiedenen Zeitabſchnitten hinter 
einander ergingen. Nähere Erkundigungen brachten mich end⸗ 
lich über die Sache ins Klare. Es hatten ſich namlich aller⸗ 
dings Perſonen zu jenem Poſten gemeldet, die verlangte Kaution 
geleiſtet, und ihr Geſchäft angetreten; jedesmal aber waten nach 
kurzer Zeit von den Prinzipalen Beſchwerden und Klagen gegen 
ſie erhoben worden, deren Auszug war, daß dieſelben ihres Dien⸗ 
ſtes wieder entlaſſen wurden, und die Ankündigungen in dem 
Blatte von Neuem ergingen. Verlangten jene nunmehr die 
geſtellte Kaution zurück, fo fertigte man fie fortwährend mit 
leeren Verſprechungen, allerhand vergedlichen Umſtänden und 
Schwierigkeiten ad, fo daß die Hintergangenen ſich endlich ge⸗ 
nöthigt ſahen, gerichtliche Hilfe nachzuſuchen, um das Ihrige 
wieder zu erlangen, wodurch nicht minder langwierige, als koſt⸗ 
ſpielige Prozeſſe entſtanden. 

Die Abſicht bei Ausbietung jenes Poſtens war alſo keine 
andere, als — auf eine liſtige Weiſe zu Gelde zu kommen. — 
Dies etwägend, und da man leider, wie aus den angeführten 
Thatſachen hervorgeht, auf Treu und Glauben bei vielen Leuten 
gat nicht, auf ihre Verſicherungen wenig trauen kann, erſcheint 
es mit für ſolche Fälle, wo dem Kautlonsſteller nicht die gehörige 
Sccherheit verliehen wird, oder dieſerhalb Bedenklichkeiten obwal⸗ 
ten, rathſam, die verlangte Kaution bei einem Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rius oder einer andern öffentlichen Behörde nieder zu legen, in 
der Art, daß diefelbe nach Beſchaffenheit der Umſtände ſowohl 
von dem einen, als von dem andern Theile erhoben oder zurück⸗ 
genommen werden kann. 

Möchte doch dieſer Vorſchlag, in ſofern Sie, wertheſter Hert 
Beobachtet, denſelben für würdig erachten, daß er durch Ihr 
Blatt bekannt werde, allen ferneren Mißbräuchen gedachter Art 
vollſtändig vorbeugen! — 901 f 

eee i ergebenfter 'n. 


Lokales. 


„ Geſtern d. 18. d. M. kam der Nachmittagszug auf 
de Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſtatt um 5 um 6 Uhr an. In 
Oppeln war der Schornſtein der Lokomotive ſchadhaft gewor⸗ 
den, und der Führer glaubte, ohne Hilfsmaſchine nicht fort⸗ 
— zu können, weshalb eine ſolche aus Breslau requirirt 
wurde. 


Nützliches für's Haus. 


(Unauslöſchliche Dinte, die leicht aus der Feder 
fließt, ſchnell trocknet, nnd ohne Zerſtörung des Pa⸗ 
pieres nicht entfernt werden kann.) Dr. Trail giebt 
das Recept dazu an, wie folgt: Man nehme Kleber (aus Wei⸗ 
zenmehl), löſe es vermittelſt der Wärme in Holzeſſig auf, 
und verdünne es mit Waſſer, bis es die Flüſſigkeit eines gewöyn⸗ 
lichen Eſſigs hal. Hievon nehme man alsdann 8 Unzen (16 
Loth) und verreide darin ein Scrupel (3 Loth) Lampenruß und 


„Du Coasper,“ meinte Cilian, 

„Mir bleibt's halt doch a Wunder, 
„Im Murgen kimmt de Sunne van, 

„Im Obend gieht ſe under; 
„Ru müßt’ je doch zerricke giehn, a 
„Doas Ding, doas koan ich nie verſtiehn.“ 


„„Ne, Cilian, mit Dir ſtieht's ſchlimm, 
„„ Daft weder Dart no G'ſchicke, 
„„Se draͤht ſich freilich Obends im, 
„„Und gieht de Nacht zerricke 
„„Daſelben Weg, doas ieß gewieß; — 
in, Ma ſitt's halt nie, weil's finfter ieß.““ Ri 
Wilhelm Schurich. 


Ueberſicht der am 20. Auguſt C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 Uhr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Kapl. Kauſch. Amtspr. Can. Herber. 


4 Gran Indigo. 


Die Aſtronomen. 
Hans Caspar und Hans Cilian, 


Zwei Bauern aus Kupfine, 
Sahn ſich die liebe Sonne an 
Mit langer Kenner⸗Miene, 


Und wußten nichts, als daß das Ding, 
Tagtäglich über's Bergel ging. 


Und wenn ſie ſchien, da war's halt Tag, 
Und ſchien ſie nicht, war's finſter; 


Wie aber das ſo kommen mag, 


St Dorothea. Frühpr. Pfarrer Weiß. Amtspr. Cur. Lange. 

St. Maria (Sandkirche). Kapl. Kammhoff, 9 uhr. 
Nachmittagspr. 3 Uhr, ein Alumnus. 

St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr. Eur. Hübner, 

St. Matthias. Eur. Jammer, 9 Uhr. 

Corpus Chriſti. Kapl. Renelt. 9 uhr. 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 


St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 
St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 


Kreuzkirche. Wegen Reinigung der Kirche wird der gewoͤhnliche 


Alumnus. 


Das macht ihn'n Hirngeſpinſter. 


Sie ſannen hin, und ſannen her, 
Jedoch die Loͤſung war zu ſchwer. 


Gottesdienſt durch mehrere Wochen in der Martini Kirche abges 
halten werden, mithin auch die deutſche Krühpr. von einem 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 

Bei St. Vinzenz. Den 13. Auguſt: 
d. Tagarbeiter J. Hentſchel S. — d. Kutſcher 
F. John T. 

Bei St. Matthias. Den 8. Auguſt: 
d. Viktualienhdlr. A. Winkler T. — Den 13.: 
d. Gefreiten 4. Comp. 10. Landw. Reg. J. 
Sprotte S. — d. Haushälter J. Stenzel T. 

Bei St. Adalbert. Den 6. Auguſt: 
d. herrſchaſtl. Diener Wagner S. — d. 
Schuhmachermſtr. Teſche T. — Den 7.: 1 
unehl. T. — Den 13.: 1 unehl. S. — Den 
15.: d. Bedienten Praus S. 

Bei u. L. Frauen. Den 15. Auguſt: 
d. Coffetier W. Gebauer T. 

Bei St. Mauritius. Den 13. Auguſt: 
d. Handlungs» Buchhalter J. Drabinsky T. 
d. Arbeiter A. Effenberger S. 

Bei St. Michael. Den 13. Auguſt: 
d. Schuhmachergeſ. C. May S. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. C. Hieronimus T. 


Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 8. Auguſt: 
Muſikus W. Pietſch mit X. Rein. 

Bei St. Dorothea. Den 13. Auguſt: 
Schuhmachergeſ. H. Jeſchke mit Igfr. A. 
Gerlitz. 

Bei St. Adalbert. Den 13. Auguſt: 
Haushälter Kuntze mit Igfr. A. Reibinger. 
. ˙·w m 

Theater- Repertoir. 


Sonnab. d. 19. Aug. Vorletzte Vorſtellung 
des Herrn und der Madame Brué, Solotän⸗ 
zer vom Koͤnigl. Hoftheater zu Berlin, und 
der Demoifelle Grawert, Solotänzerin aus 
St. Petersburg, als Gaͤſte. — Dazu: „Drei 
Feen.“ ufffpiel in 2 Aufzügen von Frie⸗ 
diich. Hierauf: „Das geheimnißvolle 
Rendez⸗Vous.““ euffpiet in 2 Aufzügen 
von Cosmar. 


gung, Führung oder Abſchluͤſſen der Geſchaͤfts⸗ 


Vermiſchte Anzeigen. 


— G ı > nr 


l Lichtbilder⸗ Portraits 0 


werden täglich von Morgens 8 
bis Abends 6 Uhr ſcharf und klar 
angefertigt, die Zeit der ate rel 10 6 


bis 20 Sekunden, ſowohl bei trübem U 
Wetter, als auch bei hellem Son⸗ 
nenlicht. 


0 Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 
4 Gebr. Lexow. 
1 a uns 


Alle Tage finden Vorſtellungen des 


Theatrum Mundi, 


im Saale des blauen Hirſches ſtatt. Das 
Nähere derſelben die täglichen Anſchlagezettel. 
Gaetano Pecei aus Mailand. 


Von dem ſo beliebten echt Stonsdorfer im 
März gebrauten 


Baierifch Lager⸗Bier, 


ſind neue Transporte in ausgezeichneter Qua⸗ 
lität angekommen und von Morgen, Sonntag 
den 20. d. M. ab im Ausſchank zu haben. 
Carl Scheiblich, 
Ring und Bluͤcherplatz Ecke 
im Holſchau'ſchen Hauſe. 


Geſchäftstreibenden 


empfiehlt ſich ein Privat⸗Buchhalter zur Anle⸗ 


1 


bücher, für Tage und Stunden, auch zur Anz 
fertigung von Abſchriften zc. Näheres in der 
Neuſtadt, Ziegel⸗Gaſſe Nr. 6 bei Hilſcher, 
parterre rechts. 


* 
Das Sarg ⸗Magazin, 
Maler⸗Gaſſe Nr. 27, den großen Kleifhbänr 
ken gegenüber, empfiehlt fertige ſammet⸗,eichne 
und kieferne Särge, Sargbeſchlaͤge und © arg? 
Garnituren, wie auch Begräbnißkreuze und 
Sterbejaͤnker zu den moͤglichſt billigen Preifen- 


Ohagen 8 Asmuſſen 


in Breslau. 
Zu verkaufen: 
1 Gegräupekaſten mit 12 Fächern und 3 gro- 
ßen Schubladen. 
1 neuer Bierſchragen mit den dazu gehörigen 
Schaff und Kanne, 4 kupfernen Maßen 
und 2 Trichtern; 


3 neue Mehlſchaffe und Faͤſſer verſchiedener 


Größe mit eiſernen Reifen; 
Altbüßerſtraße Nr. 51 
Offene Lehrlingsſtelle. 
Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Zeug 
ſchmidt lernen will, kann ſich melden, 
Oderſtraße Nr. 39. 
— 


Verlorene Tafche. 


Es wird gebeten, eine am 14. Auguſt ver“ 
foren gegangene, in Wolle geſtickte Taſche 
gegen eine angemeſſene Belohnung, an Di 
Fiſchhändlerin Hielſcher am Fiſchmarkt 


zurückzugeben. 


— Des ine ging 
Für einen, auch zwei Gymnaſiaſten iſt 25 
freundliches Zimmer, (und noͤthigenfalls m 
Koſt verbunden) zu vermiethen. 
Reuſche⸗ Straße Nr, 54 


bei A. Stange 
Ar 


Offene Schlafftelten- 
Weintraubengaſſe Nr. 
hoch, find 3 eat ſogleich zu beziehen 
bei Carl Feuerbacher 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11, 


